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El Dios del Sol. *)
Ëmmfl S dj e u r e r, föieiifo.

£od) flammt im Dropentoalb bas Somttoenbfeuer.
231utrot flifet burcbs ©eäft ber tîladerfcbein.
9Kit Sdjellenraffeln — burtfle Ungeheuer —
llmtanjen Sßriefter toilb ben Opferftein:
„Viv' el Dios del Sol!"

2tus ftörben toerfen buntgefcbmüdte ftinber
9ftit oollen öänbert 23lumen in bie ©lui
Scbarfbren3lid) fcf>raelt bas gleifd) ber beil'gen SRinber.

_X>en Stein herab rinnt öampfenöbeifieä S3tut:

~Viv' el Dios del Sol!"

Die Schar ber braunen 3nbios rings im streife

Schlürft 0euermaffer 3U bes £id)tgotts ©br' • • •

Da fieb — fcbon lüftert's bort in gier'ger 2Beife

Dieräugig gu mir toeibem föläbel ber:

„Viv' el Dios del Sol!"

„Üommt, Senorita!" raunt ber ©icerone.

Das 3Iuto fliegt, id) toeife taum roie unb too.

©in ©briftusbilb ragt bod), faft toie sum Sohne...
O £anb ber ©egenfäfce — SRexifo!

„Viv' el Dios del Sol!"

*) Sonnengott (ber mejifantfdje Qnbianer praltijiert alt^eib-
nifdje (Gebräuche unb bie Dtiten ber vömifch.fatE|oIifd)en Sïiïdje bielfad)
(unterbunt öurdfcinanber). t-lnftiqer mexlkaniicber Sonnentempel.

jranf §eiier: 3)te 3)iagnofett bes 3)r. 3tmmertiir. Seteftiügefcbicbten.

Seutfcf) bon ÜJtarie ^rnnjog. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

2.
5Int [elben Ütadjmittag trat ein biftinguierter älterer

Jf>err in bas 5tntiquitätengefd)äft am ^Sijlfteeg. ©in alt»
mobifdjer Rlingeläug oerfefcte ben fiaben in Aufruhr, unb
ber S3efitger tarn mit oertoirrten klugen aus bem hinter»
gintmer Ijerausgeftürgt; man fab es feiner ftleibung an, bafs

er gerabe ein 50littagsfd)Iäfcben gehalten batte. Der 23c=

fudjer mar tooblergogcn genug, fein Slusfeben nidjt 3U be=

inerten, ©r begann aus ben 33itrinen gu mahlen, unb fo

allmählich fanb er ben 3eitpunft für eine Ronoerfation ge=

tommen.
„Sie baten ba ein oielfeitiges ©efcbäft", begann er.

„2Rün3en, 23ilber unb ißorgellan — Sie tonnen in SBabr»

beit mit Deren3 fagen: ,9Ud)ts 2RenfcbIid>es ift mir fremb'."

„2Bie lange foil biefer oerbammte Draum mich nod)

quälen?" fnurrte ber Slntiquitätenbänbler oor fid) bin. „Sa*
ben Sie gefunben, toas Sie fud>en, mein Serr?"

„Deilmeife", fagte ber grembe, leicht oerrounbert über

Serrn Seuoelinds 33enebmen. „3a, teilmeife."

„So?" Der Stntiquitätenbänbler f(bürgte bie Singen*

brauen gu einem itnoten. „3d) mage 3U behaupten, bafg

mein ©efdjäft —"
„3br ©efcbäft ift oortrefflid) affortiert", beruhigte ber

ftunbe. „SIber gerabe toeil 3bte Slustoabl fo gut ift, ift
meine ©nttäufdjung um fo gröber. 3d) hatte gehofft, eine

gang beftimmte Sache bei 3bnen gu fittben, eine Sadje,
nach ber ich fd)on bie läitgfte 3eit fabnbe."

„2Bas für eine Sache?" fragte Serr Seuoetind. „2Benn
fie eriftiert, u>erbe ich fie in einem äßonat befcbaffen."

„Serfpredjcn Sie nicht 3U oiel!" riet ber Sefudjer mit
einem leifen Sachen. „©s ift ein florentinifcber^Doppelftubo
aus ber 3eit Saoonarolas, bem ich nachjage-"

Die Stugen bes Slntiquitätenbänblers geigten einen SIus»

brud oon toirflicbem ïtefpett.

„Saoonarolas Doppelftubi!" coieberbolte er. „Stein,
bie fiebt man nidjt alle Dage. 3d) habe einmal einen ge»
habt, aber bas ift fdjon lange her. ©s toirb toobl auf ber
gangen ÎBelt feine gtoei Dubenb geben."

„Sooiel man roeib, nicht", räumte ber greinbe ein.
„Saoonarola tonnte nicht mehr oiel ©elb in Umlauf bringen,
beoor er oerbrannt tourbe, ©r roar SDlönd), er toollte Sfloreng
birett ber Leitung ber 93orfebung unterteilen, unb ©elb ift
für ein Steid), bas nicht oon biefer SBelt ift, böd)ftens ein
notarenbiges Uebel."

Serr Seuüelind blätterte, ohne gugubören, in einem
Statalog.

„Sßiergebnbunbert ©ulben!" murmelte er mit herab»
bängcnbem Untertiefer. „Das hätte ich nicht geglaubt!"

„Sollten oiergebnhunbert ©ulben für einen oon Sa»
oonarolas Doppelftubi guoiel fein?" rief ber Sefudjer er»
ftaunt „3d) oerftebe Sie nicht. Sebenten Sie bo4 toie
gering bas Angebot ift! Uebrigens ift 3br Catalog oer»
altet. 3ch glaube, bie lebte Dotierung ift ad)t3ebnbunbert
©ulben, unb i^ toeib, baf? id) mit greuben jebergeit 3toei»
taufenbfünfbunbert geben toürbe. ÏÏBieoiel machen biefc
ftlcinigfeiten?"

Serr ôeuoelind tongentrierte mit Schmierigfeit feine
©ebanten, um ausguredjnen, toas bie römifchen Silbermüngett
bes Sfremben fofteten.

„tjünfunbadjtgig ©ulben", fagte er mit einer Stimme,
bie für einen fo tieinen ©etrag förmlidj um ©ntfd)ulbigung
bat. Datföd)Iid) betrug biefer auè nicht mehr als bas Dop»
pelte bes SBertes ber SDîûngen. „ÎBobin barf ich bie Sachen
fd)idcn?"

„^ünfunbathtgig? 23itte febr. ÜBoIIett Sie fo freunb»
ii^ fein, fie ins èotel be l'Europe gu fdgiden? èier ift meine
Äarte. Unb toenn 3bnen boeb einmal ein Doppelffubo
untertommen follte — ich fage to e n n — fo toiffen Sie, too
ich mobne!"
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el Vivs ciel 5ol. »)

Von Emma Scheurer, Meriko.

Hoch flammt im Tropenwald das Sonnwendfeuer.
Blutrot flitzt durchs Geäst der Flackerschein-

Mit Schellenrasseln — dunkle Ungeheuer —
Umtanzen Priester wild den Opferstein:

„Viv' el Oios ckel 8ol!"

Aus Körben werfen buntgeschmückte Kinder

Mit vollen Händen Blumen in die Glut.
Scharfbrenzlich schwelt das Fleisch der heil'gen Rinder.

Den Stein herab rinnt dampsendheißes Blut:
^j.Viv' el Oios ckel 8ol!"

Die Schar der braunen Indios rings im Kreise

Schlürft Feuerwasser zu des Lichtgotts Ehr'
Da sieh — schon lüstert's dort in gier'ger Weise

Tieräugig zu mir weitzem Mädel her:

„Viv' ei Oios ckel 5ol!"

„Kommt, Senorita!" raunt der Cicerone.

Das Auto fliegt, ich weih kaum wie und wo.
Ein Christusbild ragt hoch, fast wie zum Höhne.
O Land der Gegensätze — Mexiko!
..Viv' el Oios ckel Zoll"

*) Sonnengott (der mexikanische Indianer praktiziert altheid-
nische Gebräuche und die Riten der römisch-katholischen Kirche vielfach
kunterbunt durcheinander). t-inMqer mexikanischer Zonnentempei.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten.

Deutsch von Marie Franzos. — Lop>rißcht b/ (Zretklein L- Lo„ ^ürieli.
2.

Am selben Nachmittag trat ein distinguierter älterer
Herr in das Antiquitätengeschäft am Pijlsteeg. Ein alt-
modischer Klingelzug versetzte den Laden in Aufruhr, und
der Besitzer kam mit verwirrten Augen aus dem Hinter-
zinimer herausgestürzt; man sah es seiner Kleidung an, das;

er gerade ein Mittagsschläfchen gehalten hatte. Der Be-
sucher war wohlerzogen genug, sein Aussehen nicht zu be-

merken. Er begann aus den Vitrinen zu wählen, und so

allmählich fand er den Zeitpunkt für eine Konversation ge-
kommen.

„Sie haben da ein vielseitiges Geschäft", begann er.

„Münzen, Bilder und Porzellan — Sie können in Wahr-
heit mit Terenz sagen: .Nichts Menschliches ist mir fremd'."

„Wie lange soll dieser verdammte Traum mich noch

quälen?" knurrte der Antiquitätenhändler vor sich hin. „Ha-
ben Sie gefunden, was Sie suchen, mein Herr?"

„Teilweise", sagte der Fremde, leicht verwundert über

Herrn Heuvelincks Benehmen. „Ja, teilweise."

„So?" Der Antiquitätenhändler schürzte die Augen-
brauen zu einem Knoten. „Ich wage zu behaupten, das;

mein Geschäft —"
„Ihr Geschäft ist vortrefflich assortiert", beruhigte der

Kunde. „Aber gerade weil Ihre Auswahl so gut ist, ist

meine Enttäuschung um so grötzer. Ich hatte gehofft, eine

ganz bestimmte Sache bei Ihnen zu finden, eine Sache,

nach der ich schon die längste Zeit fahnde."

„Was für eine Sache?" fragte Herr Heuvelinck. „Wenn
sie existiert, werde ich sie in einem Monat beschaffen."

„Versprechen Sie nicht zu viel!" riet der Besucher mit
einem leisen Lachen. „Es ist ein florentinischer Doppelskudo
aus der Zeit Savonarolas, dem ich nachjage."

Die Augen des Antiquitätenhändlers zeigten einen Aus-
druck von wirklichem Respekt.

„Savonarolas Doppelskudi!" wiederholte er- „Nein,
die sieht man nicht alle Tage. Ich habe einmal einen ge-
habt, aber das ist schon lange her. Es wird wohl auf der
ganzen Welt keine zwei Dutzend geben."

„Soviel man weitz, nicht", räumte der Fremde ein.
„Savonarola konnte nicht mehr viel Geld in Umlauf bringen,
bevor er verbrannt wurde. Er war Mönch, er wollte Florenz
direkt der Leitung der Vorsehung unterstellen, und Geld ist
für ein Reich, das nicht von dieser Welt ist, höchstens ein
notwendiges Uebel."

Herr Heuvelinck blätterte, ohne zuzuhören, in einem
Katalog.

„Vierzehnhundert Gulden!" murmelte er mit herab-
hängendem Unterkiefer. „Das hätte ich nicht geglaubt!"

„Sollten vierzehnhundert Gulden für einen von Sa-
vonarolas Doppelskudi zuviel sein?" rief der Besucher er-
staunt. „Ich verstehe Sie nicht. Bedenken Sie doch, wie
gering das Angebot ist! Uebrigens ist Ihr Katalog ver-
altet. Ich glaube, die letzte Notierung ist achtzehnhundert
Gulden, und ich weitz, das; ich mit Freuden jederzeit zwei-
tausendfünfhundert geben würde. Wieviel machen diese
Kleinigkeiten?"

Herr Heuvelinck konzentrierte mit Schwierigkeit seine
Gedanken, um auszurechnen, was die römischen Silbermünzen
des Fremden kosteten.

„Fünfundachtzig Gulden", sagte er mit einer Stimme,
die für einen so kleinen Betrag förmlich um Entschuldigung
bat. Tatsächlich betrug dieser auch nicht mehr als das Dop-
pelte des Wertes der Münzen. „Wohin darf ich die Sachen
schicken?"

.jFllnfundachtzig? Bitte sehr. Wollen Sie so freund-
lich sein, sie ins Hotel de l'Europe zu schicken? Hier ist meine
Karte. Und wenn Ihnen doch einmal ein Doppelskudo
unterkommen sollte ^ ich sage wenn — so wissen Sie, wo
ich wohne!"
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